
Partnerschaft bei Suchterkrankungen fördern

Paartherapie - wenig beachtet, aber hoch effektiv

Angehörige werden auch bisher
schon in der Suchtarbeit berück-
sichtigt. lm Gespräch mit den
Fachleuten erfahren sie, wie sie
sich gegenüber ihren Partnern
verhalten sollen und wo sie Feh-
ler machen. Die Paartherapie ver-
folgt einen anderen Ansatz. )Das
Gegenüber, mit dem man als
Therapeut arbeitet, ist das Paar<,
zitiert Dr. Reker die Hauptbot-
schaft der amerikanischen Exper-
tin Prof. McCrady. uGemeinsam
werden Strategien für eine gute
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Partnerschaft entwickelt. ( Die
Partner lernen, miteinander
zu kommunizieren, Probleme
zu lösen und gut miteinander
umzugehen.

Blick auf Ressourcen

>Die Partner verstärkt in die
Therapie elnzubeziehen hat eine
große Dynamik in die Suchtarbeit
gebracht<, so Dr. Martin Reker.

ln der Psychiatrischen Instituts-
ambulanz des Ev. Krankenhau-

ses Bielefeld werden bereits seit
einigen Jahren Paartherapien
angeboten, und es gibt in dem
Betheler Krankenhaus Paarent-
giftungen, wenn beide Partner
suchtkrank sind. >Dabei wird
auch sichtbar, welche Konflikte
die Partner haben und wie sie
damit umgehen. Oft werden die
fehlenden Konf li ktlösungsstra-
tegien zum Ausgangspunkt von
Rückfällen. Zuqleich macht die
Einbeziehung der Partner deut-
lich, welche Ressourcen in der
Partnerschaft stecken. So zeigt
srch, wo man mit der Therapie
ansetzen kann.<

Partner als Experten

Den Blick auf die Ressourcen
in einer Partnerschaft vermisst
Dr. Reker beim viel diskutierten
Konzept der >Co-Abhängigkeit<.
Co-Abhängigkeit steht unter
anderem {ür Verhaltensweisen,
die durch die Abwendunq von
negativen Folgen des Konsums
die 5ucht eines Menschen auf-
rechterhalten - zum Beispiel den
Partner bei anderen zu ent-
schuldigen und den Schein der
Normalität zu wahren. >Gerade
Frauen, manchmal auch männ-
liche Partner, stehen bei diesem
Konzept in dem Verdacht, die
Sucht ihres Angehörigen durch
ihr fürsorgliches Verhalten zu
verstärken. lmmer wieder kommt
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rDie Partner verstärkt in die Therapie einzubeziehen hat eine große Dynamik in die

Suchtarbeit gebracht<, so Dr. Reker.

rlnnerhalb der Suchttherapie gibt es kaum ein anderes Ver-
fahren, das so erfolgreich ist wie die Paartherapie<, betont
Dr. Martin Reker vom Ev. Krankenhaus Bielefeld. Umso mehr
bedauert er es, dass diese Therapieform bisher so wenig Beach-
tung in Deutschland findet. Für einen Workshop konnte der
Betheler Suchtexperte jetzt eine der weltweit profiliertesten
Therapeutinnen auf diesem Gebiet - Prof. Dr. Barbara McCrady
von der Universität von New Mexico in Albuquerque - gewin-
nen. ln der Klinik für Psychiatrie und Psychotherapie infor-
mierte die Direktorin des Center on Alcoholism, Substance
Abuse and Addictions über die paartherapeutische Suchtarbeit.

Dr. Martln Reker.



Paartherapie - wenig beachtet ...
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Für den Workshop m Ev. Krankenhaus Bielefeld konnte Dr. Martin Reker (vorne, M.) die amerikanische Expertin Prof. Dr, Barbara

McCrady (3. v. r.) gewinnen. Die Teilnehmer waren Sucht-, aber auch Paartherapeuten aus Bethel und von anderen Träqern.

es vor, dass ihnen im Angehöri-
gengespräch geraten wird, sich
von ihrem Mann - oder ihrer
Frau - zu trennen. Dass es in der
Beziehung möglicherweise auch
Ressourcen f ür Veränderungen
gibt, bleibt bei diesem defizitori-
entierten Konzept meist unbe-
achtet.< Die Folge sei, dass die
suchtkranken Patienten Gesprä-
che unter Beteiligung ihrer
Angehörigen schon im Vorhinein
ablehnten, weil es ihre größte
Angst sei, den Partner zu verlie-
ren. In der paartherapeutischen
Suchtarbeit dagegen sind die
Partner auch als Experten ein-
bezogen. >Niemand kennt
die suchtkranken Menschen so
gut wie ihre Partner<, betont
Dr. Reker.

Besondere Expertise nötig

Amerikanische Studien zeigten,
dass die Paartherapie der Einzel-
therapie deutlich überlegen sei,
so der Betheler Suchtexperte.
>Sie ist ein nachweislich hoch
effektiver, aber viel zu wenig
genutzter Ansatz zur Behand-
lung suchtkranker Menschen
und ihrer Angehörigen.< Dass es
schwie"ig sei, die PaarIherapie

fest in die >Versorgungsland-
schaft< einzubauen, liege zum
einen daran, dass das deutsche
Gesundheitssystem auf eine
lnd ividualversorgung ausgerich-
tet sei und Paartherapien nicht
entsprechend ref inanziert wür-
den. Auch die Paartherapien in
der Psychiatrischen Institutsam-
bulanz des Ev. Krankenhauses
Bielefeld können nur für einen
Patienten abgerechnet werden.
>Da fragen sich naturlich viele
Therapeuten, warum sie sie dann
anbieten sollen, denn sie erfor-
dert oft mehr Engagement und
Aufmerksamkeit als eine Einzel-
therapie.< Ein weiteres Hindernis
ist die notwendige >doppelte<
Fachlichkeit: > Eine Paar[herapie
mit Partnern, die ein Suchtprob-
lem haben, erfordert eine beson-
dere Expertise. Paartherapeuten
haben meist wenig Erlah'ung in
der Suchttherapie. Umgekehrt
haben Suchttherapeuten selten
eine paartherapeutische Quali-
fikation. Es gibt wenig Überlap-
pungen(, erläutert Dr. Reker und
weist auf die fehlenden Ausbil-
dungsmöglichkeiten hin.

Der leitende Betheler Arzt und
Experte f ü r Abhän g igkeitserkran-

kungen etabliert in Deutschland
federf ührend das amerikanische
Konzept des >Community Rein-
forcement Approach< (CRA). Die
> gemei ndeorientierte Suchtthe-
rapie< folgt dem Ansatz, dass
Menschen, die suchtkrank sind,
einen guten Grund brauchen,
um den Konsum von Suchtmit-
teln aufzugeben. Ohne Sucht zu
leben muss f ür sie attraktiv sein.
Gute Gründe für ein suchtfreies
Leben können der Erhalt der
eigenen Wohnung oder des Füh-
rerscheins sein - aber auch eine
f unktionierende Partnerschaft.
>Wir haben es als sehr hilfreich
erlebt, die Paartherapie in der
gemeindeorientierten Suchtthe-
rapie mehr in den Blick zu neh-
men<, betont Dr. Martin Reker.
> Die Paartherapie verbessert
zunächst die Beziehung, und das
wirkt sich im weiteren Verlauf
positiv auf die Suchtproblematik
AUS. (

- Petra Wilkening -

Kontakt: Dr. Martin Reker,
Tel. 0521 772-78650,
E-Mail Martin. Reker@evkb.de
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